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682 DIE BERNER WOCHE

Urs CgaenscbiDiler mit seinem kleinen Panther.

„Die etilen Bier" — bet Grtgel ïtroid}cItc fie fanft —
„finb ©lüdestränen."

„Unb roären fo JöftlkB?" bx.ad&t bas Dtenfd).enïinb Ijer»
cor. „(Suter (Sott! o bann —

Dod) jeßt erft folgten roeldjie, lilienweiß, unb rein roie
Simmeistau am SrüBUngsmorgen, bie breit ber Gngel feiig
in bie RtöBe, unb burd) bie Dränen Bing fein 23Iicï oeräücli
an ihrem ©lanj. „Um foldjer roillen", jubelte er, unb feine
Stimme Hang roie Sarfanton, „um foldjer roillen rüdt ein
Dlenfd). in (gottes nädjifte Utäbe! Denn ihrer finb allein
bie ebelften Seelen fähig!"

Da Bracf!. bas Dlenfdjenünb in feine erften Rtimmels»
tränen aus. (Es Batte feine eigene Sdjinur ertannt. Unb
jene perlen roaten Dränen, bie es, oon Sdjönbeit über»
roältigt, im Reben brunten ungefeben oergoffen.

=« ' BW

Urs (£ggenfd)roiler.*)
(Eine recht ungewöhnliche unb in feiner 2trt Beroor»

ragenbe tünftlerifdje Derfönlicbteit roar ber am 8. December
1923 in 3ürid) oerftorbene DilbBauer Urs Gggenfdjirofler.

Gr tourbe am 24. Sanuar 1849 als Sohn eines flanb»
roirtes in Subingen bei SolotBurn geboren. Gine Sdjar»
ladjtranfBeit, bie ibn im 5. RebensjaBr überfiel, machte
iBn 3um Schwerhörigen fürs gauje Reben. Dafür ent=
roidefte fid> fein ©efichtsfinn in gan3 Beroorragenbem
Dtaße. So erfab er ben Dtomeut bes Donnerfdjlages
aus beit Dt inen feiner Raßen, unb feine Säbigteit bes
räumlichen Grfaffens ber ©egenftänbe toar außerorbent»
lieb grob, fie präbeftinkrte ibn 3um Dilbbauer.

Sd)on früh 3eigte er ?kB als Dterfreunb. 2Us Dauern»
finb tourbe er mit Dienert auf, bie feine DBantafie leb»

Baft befd)äftigten. 3m ©.arten hatte er fid) einen fleinen '

Datî mit Steinen unb einem SBafferbeden gebaut; feine
fpäteren Dietrparfe roaren Bier im Reime oorgebitbet.
Don feinem Dater Batte et bie Rörperfraft, bie 3n=
telligen3, bie Ser3ensgüte unb bas praftifdje ©efdjid ge=
erbt. 2IIs Heiner 3unge rettete er einmal feinem Schute»
fterthen, bas in ben Dorfbad) gefallen toar, bas Reben,
grub ftarb ber Dater; Urs mar erft 11 Sabre alt. Dad)

*) Stadl Biograpïjifcfiett ©tisfte bon ffifiert §ettrt im ©dBtoeij.
Qaljr&mi) „®ie @rnte". Sßertag g. SFtcinÇarbt, SBafet

oollenbeter St^ulaeit — er befudjite bie Doltsfdjule in Solo»
tburn — ging er gleichseitig mit Didjarb Rißling bei Dilb»
Bauer Dfluger in ber Steingrube 3U SolotBurn in bie
Rehre. Dad) beenbigter Reh^eit trat er bei Silbhauer Spieft
in 3ürid) in Drbeit.

3u feiner roeitern Dusbitbung reifte Gggenfdjmiler 1870
nad) Dlündjen, mo er in ber golge 8 3abre oertöeilte.
Gr befudjte neben ben Rurfen ber Runftatabemie mit gleiß
bie anatomifdjeu Rollegien im Seftionsfaal bes Dierfpitals
unb bie Dteriugerkn unb Diergärten, um bie Diere, ihr
Reben unb ihre Deroegungen 3U ftubieren. Gs entftanben
unsäßlige Dierftubien in Diet, Daftell, Dquarell unb £>el.

Gr rourbe ein grünblidjier Renner ber Dieranatomie.
3m grühiaht 1878 brängte ihn bie Dot, in bie fçjeimat

3urüd3utebren. Dermabrloft roie ein Dettler, aber als De»

fiber eines breffierten Daares weißer 2Ingoralaßen tarn er
nach' Jülich, too ihn bie oerBeiratete Sdjroefter aufnahm.
Dei Drofeffor Raifer erhielt er bie erfte Defdjäftigung. Gr
mobellierte im Souterrain bes Dolptedmifums bie roieber»
fäuenbe 3kge, 'bie Bumoroolle Dffengruppe auf bem ^Dolal,
einige Sagbhunbe unb einen auf Seifen ruhenben flöroen.
D.as große Dtoute Dofa=DeIief oon Dauer Smfelb unb
anbere Arbeiten würben ihm 3um Urnguß in ©ips über»
tragen.

Urs lannte unb übte alle Sanbroerfe. Gr roar ein gu=
ter Dautechiniïer, Ronftrufteur unb DDedjantfer. Gr geigte
fich in allen Arbeiten gefdjidt unb erfinbexifd). Die 3n»
ftrumente unb ben Stoff beBerrfcBte et meifterlich.

1878 erhielt er oon einem reichen St. ©aller Raufmann
ben Duftrag, ein Ditbroerf in Dtarmor nad) freier 2ßaBI
aus3uführen. So entftun'o in langer, aber peinlich geroiffen»
Bafter Drbeit ber St. ©aller Röroe, Beute im Runftmufeum.
Später entftunben bie Berrlidjen Difdjauffäße ber 3ürd)er
3ünfte, roie bas Rante'I ber „Rämbel3unft", ber Sßibber
ber „Döde", bas Sempadjer Sdjlachtbenlmal, bie roappen»
tragenben Däreu im DunbesBaus (1907), bie Röroen an
ber StauffacBerbrüde in 3ürid)], oier fiöroentöpfe, bie oier
Demperamente barftellenb, am Unfalloerfidjerungsgebäube
3ürid) II, eine Röroin mit Sangen, jeßt im 2lmt»
Baus 3üricB III, unb einige rnenfd).licBe Dilbniffe.

Gggenfchroilers Dierplaftifen 3eichmen fich aus burd) bie
Harmonie ihrer Sormien unb bie abfotute äBabrbeit im
Dusbrud bes feelifdjen SBefens bes bar3uftellenben Dieres.

Der Röroe roar fein Rieblingstier. Seine fiöroenbilber
finb immer Dorträte oon Snbioibuen, nie Bloße Dtjpen;
fo gut fannte er bie ein3elneu Diere.

Gggenfdjroiler roar auch' Diermater, aber er leiftete im
(gemälbc nicht roas in ber Dlafttf. Gr Bat immerhin einige
bemerfensroerte Dilber gefdfaffen, fo bie auf bem Dolar»
eife fpielenben Giisbären, bas flöroenpaar auf ber Soelp
jeitsreife, ber fd).roar3e Danlber.

St. ealier Cicrpark mit Selsenbauten, na* dem entiourf concurs Cggensdjioikr.
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îlrs kgzenschmìler mit seinem Itieiiien psntper.

„Die ersten hier" — der Engel streichelte sie sanft —
„sind Glückestränen."

„Und wären so köstlich?" brach das Menschenkind her-
vor. „Euter Gott! o dann —."

Doch jetzt erst folgten welche, lilienweiß, und rein wie
Himmelstau am Frühlingsmorgen, die hielt der Engel selig
in die Höhe, und durch die Tränen hing sein Blick verzückt
an ihrem Glanz. „Um solcher willen", jubelte er, und seine
Stimme klang wie Harfsnton, „um solcher willen rückt ein
Mensch in Gottes nächste Nähe! Denn ihrer sind allein
die edelsten Seelen fähig!"

Da brach das Menschenkind in seine ersten Himmels-
tränen aus. Es hatte seine eigene Schnur erkannt. Und
jene Perlen waren Tränen, die es, von Schönheit über-
wältigt, im Leben drunten ungesehen vergossen.
»»» H-»«« ^ »M»

Urs Eggenschwiler.*)
Eine recht ungewöhnliche und in seiner Art hervor-

ragende künstlerische Persönlichkeit war der am 3. Dezember
1923 in Zürich verstorbene Bildhauer Urs Eggenschwiler.

Er wurde am 24. Januar 1349 als Sohn eines Land-
Wirtes in Tübingen bei Solothurn geboren. Eine Schar-
lachkrankheit, die ihn im 5. Lebensjahr überfiel, machte
ihn zum Schwerhörigen fürs ganze Leben. Dafür ent-
wickelte sich sein Gesichtssinn in ganz hervorragendem
Maße. So ersah er den Moment des Donnerschlages
aus den Minen seiner Katzen, und seine Fähigkeit des
räumlichen Erfassens der Gegenstände war außerordent-
lich groß, sie prädestinierte ihn zum Bildhauer.

Schon früh zeigte er sich als Tierfreund. Als Bauern-
kind wuchs er mit Tieren auf, die seine Phantasie leb-
haft beschäftigten. Im Garten hatte er sich einen kleinen '

Park mit Steinen und einem Wasserbecken gebaut,- seine
späteren Tierparke waren hier im Keime vorgebildet.
Von seinem Vater hatte er die Körperkraft, die In-
telligenz, die Herzensgüte und das praktische Geschick ge-
erbt. Als kleiner Junge rettete er einmal seinem Schwe-
sterchen, das in den Dorfbach gefallen war, das Leben.
Früh starb der Vater: Urs war erst 11 Jahre alt. Nach

ch Nach der biographischen Skizze von Albert Heim im Schweiz.
Jahrbuch „Die Ernte". Verlag F. Reinhardt, Basel.

vollendeter Schulzeit — er besuchte die Volksschule in Solo-
thurn — ging er gleichzeitig Mit Richard Kißling bei Bild-
Hauer Pfluger in der Steingrube zu Solothurn in die
Lehre. Nach beendigter Lehrzeit trat er bei Bildhauer Spieß
in Zürich in Arbeit.

Zu seiner weitern Ausbildung reiste Eggenschwiler 1379
nach München, wo er in der Folge 8 Jahre verweilte.
Er besuchte neben den Kursen der Kunstakademie mit Fleiß
die anatomischen Kollegien im Sektionssaal des Tierspitals
und die Menagerien und Tiergärten, um die Tiere, ihr
Leben und ihre Bewegungen zu studieren. Es entstanden
unzählige Tierstudien in Blei, Pastell, Aquarell und Oel.
Er wurde ein gründlicher Kenner der Tieranatomie.

Im Frühjahr 1873 drängte ihn die Not, in die Heimat
zurückzukehren. Verwahrlost wie ein Bettler, aber als Be-
sitzer eines dressierten Paares weißer Angorakatzen kam er
nach Zürich, wo ihn die verheiratete Schwester aufnahm.
Bei Professor Kaiser erhielt er die erste Beschäftigung. Er
modellierte im Souterrain des Polytechnikums die wieder-
käuende Ziege, 'die humorvolle Affengruppe auf dem 'Pokal,
einige Jagdhunde und einen auf Felsen ruhenden Löwen.
Das große Monte Rosa-Relief von Paver Jmfeld und
andere Arbeiten wurden ihm zum llmguß in Gips über-
tragen.

Ars kannte und übte alle Handwerke. Er war ein gu-
ter Bautechniker, Konstrukteur und Mechaniker. Er zeigte
sich in allen Arbeiten geschickt und erfinderisch. Die In-
strumente und den Stoff beherrschte er meisterlich.

1378 erhielt er von einem reichen St. Galler Kaufmann
den Auftrag, ein Bildwerk in Marmor nach freier Wahl
auszuführen. So entstund in langer, aber peinlich gewissen-
hafter Arbeit der St. Galler Löwe, heute im Kunstmuseum.
Später entstunden die herrlichen Tischaufsätze der Zürcher
Zünfte, wie das Kamel der „Kämbelzunft", der Widder
der „Böcke", das Sempacher Schlachtdenkmal, die wappen-
tragenden Bären im Bundeshaus (1997), die Löwen an
der Stauffacherbrücke in Zürich, vier Löwenköpfe, die vier
Temperamente darstellend, am Anfallversicherungsgebäude
Zürich II, eine Löwin mit Jungen, jetzt im Amt-
Haus Zürich III, und einige menschliche Bildnisse.

Eggenschwilers Tierplastiken zeichnen sich aus durch die
Harmonie ihrer Formen und die absolute Wahrheit im
Ausdruck des seelischen Wesens des darzustellenden Tieres.

Der Löwe war sein Lieblingstier. Seine Löwenbilder
sind immer Porträte von Individuen, nie bloße Typen:
so gut kannte er die einzelnen Tiere.

Eggenschwiler war auch Tiermaler, aber er leistete im
Gemälde nicht was in der Plastik. Er hat immerhin einige
bemerkenswerte Bilder geschaffen, so die auf dem Polar-
eise spielenden Eisbären, das Löwenpaar auf der Hoch-
zeitsreise, der schwarze Panther.

St. 6-Mer cierpark mit Selsendsuten, nsch clem kntwurt von.Urs t-gzen5chwiler.
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©Is ausgefprochener Rünftlex tonnte er nie „auf ©e=

fefjt" fchaffen. ©eine ©rbeitstraft ftellte ficfj nur pe»

rtobiïdf ein, aber bann tonnte er <£rftaunlict)ies leiften.
ftam eine ©temagerie nadj Sûrid), fo oerlief? er ptöB=
Iid> bie bringenbfte ©rheit unb roeilfe bei ben Tieren. •

©eine grreiheitsliehe bief? ifjrt jebes fefte 2lnftellungs=
oerhältnts nteiben. Tagenbed in Hamburg hätte itjn
gerne an feinen Tierpart gejogem unb 3toar mit glän»
senben ©ebingungeu; Urs fdjlug bas Engagement aus.

Ter Sinn für Orbnung, für ©elbfachen, für ©ucf)»

fübrung fehlte ibnt total. 2ßax er in ©ot, fo fanb er
milbtätige Tätfbe. ©leichjettig tonnte er feiine acht ©n=
goratähcben mit toftfpieliger Skintinberbeurnild) füttern,
©n Termine hielt er ftxtj, feiten. ©Stellungen für ©us=
Rehungen mürben gewöhnlich nach beten to'djluh fertig,
©riefe, in benen er Unangenehmes roitterte, roanberten
in eine Sifte unb blieben bort fahrelang ungeöffnet.
Aufträge, bie ihm nicht paßten, lieh er liegen, auch

roenn er am Tungertudje nagte. Tas Snfaffo ber Ein»
trittsgelber in feinen Tierpart überKeh er ohne Son»
trolle feinem ©ngeftellten unb tarn natürlich babei 311

Schaben. Sarn er gelegentlich mit reichem, roohloexbien»
tem Sohn oon auswärts heim, fo roax er halb roieber

arm; benn bie SBeibliidjfeit fühlte fidfi non Urs ange»
Sogen unb nühte bann feine $reigiebig!eit xetdfjilirt) aus.

Urs trug fich gerne mit exotifdjen ©lauen. Sein fehn»

lidjfter ©Sunfd) roax, einmal eine ©fritareife mitmachen 311

tonnen. Ter Erfüllung biefes ©Bunfches ftellte fidg immer
feine Schwerhörigkit in ben ©3eg. ©ßähxeinb oieler 3abre
befäjiäftigte ihn bie Erfinbung oon einer 2trt Tant, oon ihm
„©Süftenfchiff' genannt. Ex jeid)inete alle Ein3elheiten bex

©tafdjine unb gan3e Sanbfdjaften mit Tants an bex ©t=
beit. Urs erinnerte gan3 an Seouarbo ba ©tnci, ber bc=

tanntlid) nicht nur ein Sünftler, fonbexn auch ein groher
Erfinber roar.

Urs Eggenfchroikr lebte in groher ©ebürfnislofigteit.
Er ernährte fich oft lange 3e>tt Bloh mit SDÎilch unb ©rot.
Er faftete oft 3ugunften feiner Tiere unb nächtigte, roenn
er feine 2Bohnung befah, roochenlang in feinem Tiergarten
auf einer tieinen ©anf, in eine ©fexbebede gehüllt uitb
mit 3toei Siegetfteinen als Sopfüffen. TCIfohoI unb Tabat
mieb er. 3n tränten Tagen feines Hilters fdjtief er nachts
auf bem fiehnftuhl, bie $ühe in einer Sifte mit Tol3rooIk.
Tatte er ein 3immex gemietet, fo roax es halb oollgepropft
mit itiften unb ©ipsabgüffen unb bie ©riefe unb ©apiexe
lagen nur fo am ©oben herum. ©Bat er eingelaben bei
gfxeunben unb Sönnern, fo oertiefte er fid) oft in bie Set»

türe eines ©uches unb oexgah fid)!, bah man ihm fpät um
©litternadjt ins Ohr rufen muhte, es fei feht 3eit 3Utn
heimgehen.

3m 3af)te 1890 — es roax bamals, als er für bie
Tifchauffähe in ben 3unftftuhen Tiermobelle nötig hatte —
taufte er fid) einen ©Bibber, einen SBallifer 3iegenbocE unb
ein Tromebax. Um für biefe Tiere ein Untertommen 3U

haben, pachtete er ein ©tüd Sanb, umgäunte es unb fdjlug
barin fein ülieliex unb Tierftälle auf. ©0 entftanb ber
Eggenfchroikrfche Tierpart auf bem „©likbpud" in 3ü=
rid) VI, bex fich mehr unb mehr entro'idelte. Eggenfchroikr
taufte fid> nach unb nad) hin3U einpn Söroen, einen ©an«
ther, SCBßlfe, jjüchfe, ©äxen, Stffen, Eulen unb ©bier. ©lit
Srreube jeigte ex ben Sinbexn feine Tiere unb lieh fie feinen
jungen Söioen ober ©anther ftieidjieln. benn er mar auch
ein grohex Sinberfreunb. Einft fuhr er auf einem fetbft»
gebauten Schlitten eine gan3e Sabung Sinbex bie Eibmatt»
ftrahe hinab. Ta bog plöhlid) eine Txofchfe in ben ©Sieg.

Urs hatte bie ©.eiftesgegenroait, bie teure gracbf ab3uroerferi;
er felher fuhr mit bem SUjiIitten ins ©efährt unb ftieh
babei fo unglüdltd) an, bah ihm nach langer ©pitalbebanb«
lung ein oertüX3t,es ©ein blieb.

©n Sörpertxaft roar er ein ©iefe. ©elegentlich fämpfte
er mit Scbaububen=©tbleten, bie xegelmähig ben türsein 3tje=

Urs gggensdwiler mit seinem „Zitrtleu".

hen muhten. ©Siehe ben Uebermüfigen, bie feine Tiere uedten.
Einft ohrfeigte er 3roei foldfe bexgejftalt, bah fk ohnmächtig
liegen Blieben unb er Samaritexbknfte an ihnen leiften muhte,
Einft griff er roudjiig in einen Streit ein, ber 3 u> ifeben einer
Tottentotten« unb ©ufdjmanngruppe in einem 3txfus ent«
ftanb, unb oerprügelte 3roei Taupttratehki fo griinblid)., bah
augenblidlich ber Stiebe unb sroiax bauernb roieber berge»
ftellt mar. ©ud) rettete er einmal einem Tierbänbiger bas
Sehen, ben eine Söäne htnterrüds angehiffen hatte; er fahte
bas Tier burchs ©itter an ber ©orbexpfote unb rih es an
fid), fo bah ber Tierbänbiger 3eit fanb, ben Säfig 3U oer»
laffeit. Ein anbermal mürbe ex aus 3rrtum in ben eben

fertig geftellten -Slbteil für Somen im Tamburger Tierpar!
mit einem ihm hefreunbeten Sömext eingefchloffen. Tie gan3e
©acht fch'Iiefen bie beiben Eingefd)Ioffenen sufammen, tnbem
bas Tier Urs als Äopfüffen biente. 21 m ©torgen fd).oh
bie Söroin plohltdji 'auf. Urs roollte fie halten; fie rih ihn
mit. Ter ©xbeiter mar eingetretein, bie Abteilung leer glau»
benb. Urs ftieh ber Söroin urfplöhltd) bie Sauft ins ©tau!
unb rih aus Seibesïrâften an ber ©ranfe, bie fdjon in Die
Seite bes ©tannes griff. Ter ©xbeitex tonnte fich flüchten
unb tarn mit einigen Schrammen unb beut Sdjxeden baoon.
Urs mar üher3eugt, bah bie Söroin nur ihn befd)üben roollte,
als fie ben ©rheiter angriff, ©adjljer ruhten bte beiben oon
ber ©ufregung, fid) liehfofenb, nod) ein halbes Stünbchen aus.

3n ©tünchen 3eidjnete Urs einmal in einem ©eljege
mit acht Elefanten. Er hörte ben ©uf bes ©Sädjters unb
bas 3niftern bex ©djlüffel nid)t unb fah fiel) halb mit ben
Tieren eingefperrt. 3uerft ging es gut; aber allmählich
rourbe es gefähtlid). Ter gröhte Elefant, ein ©Seihthen,
tannte Urs unb hefd)ühte ihn Dor ben ©ngriffen ber an»
bern. Ex flüdjtete fid) untex ben ©aud) ber ©efdjüherin unb
roies bie angxeifenben ©üffel bex anbern mit Soxfchlägen
an bie ihm heîannte emofinblidje Stelle 3urüd. Es roaren
oier Stunben bex ftänbigen gröhten ©nftxengung oorhei, als
bei ©Sädjtex roieber tarn unb Urs befreite. So tobmübe
fei er fein Sehen lang nie gernefen.

Ein ©erhetlöroe, ein pradjtooller ©ertreter biefer faft
ausgeftorhenen ©äffe, erregte in einer ©tenagerie in ©tün»
d)ien fein gröhtes 3ntereffe. Einft, als er 3etd)nenb im Släftg
fah, tonnte ihn ber Söroe umgehen unb oon hinten an ber
Schulter padeu. 3n hlthfchnellex ©eiftesgegenroart ergriff
Urs bie Söroentahe unb bog fie in äuherfter ©nftxengung h©=
tig nach unten, gleichijeitig ben Söroen fo nahe an fid) 3iehenb,
bah er mit ben 3ähnen nicht faffen tonnte, ©ad) tm^em,
ftummem Sampfe begann ber Söroe 3U roinfeln unb als
Urs los lieh, brüdte er fid)' in eine Ede unb lieh Ups

IN >V0lîD HMD LILV 683

Als ausgesprochener Künstler konnte er nie „auf Be-
fehl" schaffen. Seine Arbeitskraft stellte sich nur pe-
riodisch ein, aber dann konnte er Erstaunliches leisten.
Kam eine Menagerie nach Zürich, so verlieh er plötz-
lich die dringendste Arbeit und weilte bei den Tieren. -

Seine Freiheitsliebe hieß ihn jedes feste Anstellungs-
Verhältnis meiden. Hagenbeck in Hamburg hätte ihn
gerne an seinen Tierpark gezogen und zwar mit glän-
zenden Bedingungen,' llrs schlug das Engagement aus.

Der Sinn für Ordnung, für Geldsachen, für Buch-
führung fehlte ihm total. War er in Not, so fand er
mildtätige Hände. Gleichzeitig konnte er seine acht An-
gorakätzchen mit kostspieliger Kleinkinderheumilch füttern.
An Termine hielt er sich selten. Bestellungen für Aus-
stellungen wurden gewöhnlich nach deren E-chluß fertig.
Briefe, in denen er Unangenehmes witterte, wanderten
in eine Kiste und blieben dort jahrslang ungeöffnet.
Aufträge, die ihm nicht paßten, lieh er liegen, auch

wenn er am Hungertuche nagte. Das Inkasso der Ein-
trittsgelder in seinen Tierpark überließ er ohne Kon-
trolle seinem Angestellten und kam natürlich dabei zu

Schaden. Kam er gelegentlich mit reichem, wohlverdien-
tem Lohn von auswärts heim, so war er bald wieder
arm- denn die Weiblichkeit fühlte sich von Urs ange-
zogen und nützte dann seine Freigiebigkeit reichlich aus.

Urs trug sich gerne mit erotischen Plänen. Sein sehn-
lichster Wunsch war, einmal eine Afrikareise mitmachen zu
können. Der Erfüllung dieses Wunsches stellte sich immer
seine Schwerhörigkeit in den Weg. Während vieler Jahre
beschäftigte ihn die Erfindung von einer Art Tank, von ihm
„Wüstenschiff" genannt. Er zeichnete alle Einzelheiten der
Maschine und ganze Landschaften mit Tanks an der Ar-
beit. Urs erinnerte ganz an Leonardo da Vinci, der be-
kanntlich nicht nur ein Künstler, sondern auch ein großer
Erfinder war.

Urs Eggenschwiler lebte in großer Bedürfnislosigkeit.
Er ernährte sich oft lange Zeit bloß mit Milch und Brot.
Er fastete oft zugunsten seiner Tiere und nächtigte, wenn
er keine Wohnung besaß, wochenlang in seinem Tiergarten
auf einer kleinen Bank, in eine Pferdedecke gehüllt und
mit zwei Ziegelsteinen als Kopfkissen. Alkohol und Tabak
mied er. In kranken Tagen seines Alters schlief er nachts
auf dem Lehnstuhl, die Füße in einer Kiste mit Holzwolle.
Hatte er ein Zimmer gemietet, so war es bald vollgepropft
mit Kisten und Gipsabgüssen und die Briefe und Papiere
lagen nur so am Boden herum. War er eingeladen bei
Freunden und Gönnern, so vertiefte er sich oft in die Lek-
türe eines Buches und vergaß sich, daß man ihm spät um
Mitternacht ins Ohr rufen mußte, es sei jetzt Zeit zum
Heimgehen.

Im Jahre 1330 — es war damals, als er für die
Tischaufsätze in den Zunftstuben Tiermodelle nötig hatte —
kaufte er sich einen Widder, einen Walliser Ziegenbock und
ein Dromedar. Um für diese Tiere ein Unterkommen zu
haben, pachtete er ein Stück Land, umzäunte es und schlug
darin sein Atelier und Tierställe auf. So entstand der
Eggenschwilersche Tierpark auf dem „Milchpuck" in Zü-
rich VI, der sich mehr und mehr entwickelte. Eggenschwiler
kaufte sich nach und nach hinzu einpn Löwen, einen Pan-
ther, Wölfe, Illchse, Bären, Affen, Eulen und Adler. Mit
Freude zeigte er den Kindern seine Tiere und ließ sie seinen

jungen Löwen oder Panther streicheln, dann er war auch
ein großer Kinderfreund. Einst fuhr er auf einem selbst-
gebauten Schlitten eine ganze Ladung Kinder die Eidmatt-
straße hinab. Da bog plötzlich eine Droschke in den Weg.
Urs hatte die Geistesgegenwart, dà teure Fracht abzuwerfen,'
er selber fuhr mit dem Schlitten ins Gefährt und stieß
dabei so unglücklich an, daß ihm nach langer Spitalbehand-
lung ein verkürztes Bein blieb.

An Körperkraft war er ein Riese. Gelegentlich kämpfte
er mit Schaubuden-Athleten, die regelmäßig den kürzern zie-

Urs Eggenschwiler mit seinem „Kurilen".

hen mußten. Wehe den Uebermütigen, die seine Tiere neckten.

Einst ohrfeigte or zwei solche dergeHalt, daß sie ohnmächtig
liegen blieben und er Samaràr,dunste M ihnen leisten mußte.
Einst griff er wuchtig in einen Streik ein, der zwischen einer
Hottentotten- und Buschmanngruppe in einem Zirkus ent-
stand, und verprügelte zwei Hauptkrakehler so gründlich, daß
augenblicklich der Friede und zwar dauernd wieder herge-
stellt war. Auch rettete er einmal einem Tierbändiger das
Leben, den eine Hyäne hinterrücks angebissen hatte,- er faßte
das Tier durchs Gitter an der Vorderpfote und riß es an
sich, so daß der Tierbändiger Zeit fand, den Käsig zu ver-
lassen. Ein andermal wurde er aus Irrtum in den eben

fertig gestellten Abteil für Löwen im Hamburger Tierpark
mit einem ihm befreundeten Löwen eingeschlossen. Die ganze
Nacht schliefen die beiden Eingeschlossenen zusammen, indem
das Tier llrs als Kopfkissen diente. Am Morgen schoß
die Löwin plötzlich auf. llrs wollte sie halten: sie riß ihn
mit. Der Arbeiter war eingetreten, die Abteilung leer glau-
bend, llrs stieß der Löwin ursplötzlich die Faust ins Maul
und riß aus Leibeskräften an der Pranke, die schon in die
Seite des Mannes griff. Der Arbeiter konnte sich flüchten
und kam mit einigen Schrammen und dem Schrecken davon.
Urs war überzeugt, daß die Löwin nur ihn beschützen wollte,
als sie den Arbeiter angriff. Nachher ruhten die beiden von
der Aufregung, sich liebkosend, noch ein halbes Stündchen aus.

In München zeichnete Urs einmal in einem Gehege
mit acht Elefanten. Er hörte den Ruf des Wächters und
das Knistern der Schlüssel nicht und sah sich bald mit den
Tieren eingesperrt. Zuerst ging es gut,- aber allmählich
wurde es gefährlich. Der größte Elefant, ein Weibchen,
kannte llrs und beschützte ihn vor den Angriffen der an-
dern. Er flüchtete sich unter den Bauch der Beschützerin und
wies die angreifenden Rüssel der andern mit Vorschlägen
an die ihm bekannte empfindliche Stelle zurück. Es waren
vier Stunden der ständigen größten Anstrengung vorbei, als
der Wächter wieder kam und Urs befreite. So todmüde
sei er sein Leben lang nie gewesen.

Ein Berberlöwe, ein prachtvoller Vertreter dieser fast
ausgestorbenen Rasse, erregte in einer Menagerie in Mün-
chen sein größtes Interesse. Einst, als er zeichnend im Käfig
saß, konnte ihn der Löwe umgehen und von hinten an der
Schulter packen. In blitzschneller Geistesgegenwart ergriff
Urs die Löwentatze und bog sie in äußerster Anstrengung hef-
tig nach unten, gleichzeitig den Löwen so nahe an sich ziehend,
daß er mit den Zähnen nicht fassen konnte. Nach kurzem,
stummem Kampfe begann der Löwe zu winseln und als
Urs los ließ, drückte er sich in eine Ecke und ließ llrs
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hinausgehen, ©r hatte folgen ©efpeft geïriegt nor bern
harten fötaler, bah er ihn fürber unbehelligt lieh.

Urs tannte feine ©Sekhlichfeit förperlichen S<hmer3en
gegenüber. Sie fdjroierige Operation an feinem äerfchlagencn
Schienbein lieh er ohne ©arfofe machen, um 3ufehen 3U fön»

nen, toie gefdjnitten, gefügt unb genäht tourbe. ©erfhiebene
fötale prehte er Rarfunfel mit bem Shraubftod aus. 3tadj
einer guhoerrenfung fchleppte er fich 3um Shraubftod..
fpannte ben guh ein unb braute burh 3tehen bas ©e*
lent roieber in Orbnung.

iötit Sieren um3ugehen, mar ©ggenfchroiler 3um ßebens»
bebürfnis geworben. Sie ©egenliebe ber Siere mar ihm
bie gröhte ©enugtuung. Sie gröhte greube feines ßebens
rourbe ihm 3uteil, als in feinem Sietpar! ein fleiner ßöroe
geboren rourbe. Sa bie fötutterlöroin bas Sange nernah»
läffigte unb bas ©Setter fait roar, nahm es Urs in fein
Sett. Sas 3iir ©nregung oon ©tmung unb Serbauung un»
entbehrliche Staffieren, bas bas fOtuttertier mit ber 3unge
beforgt, erfehte Urs oiele 9täd}te lang burch Streichen mit
einem in Staffer getauchten Shmämmhen. ©us einer Saug»
flafche gab er ihm 3U trinfen., Siefe aufopfernbe Stiege oer»
galt ihm bas „fieuli" mit unbebingter ©nbänglihfeit. ©r
nahm es fpäter oft auf Ausgänge mit, frei ober an ber
Reite, ©s blieb auch als erroahfenes Sier 3ahm unb an»
länglich- ©Is bie ©oli3ei biete freien Spa3iergänge burdf
bie Stabt oerbot, ging Urs gelegentlich nachts mit „feinem
Sohn" aus. ©inft, auf feiner ©üdfehr nach einem Spasier»
gang am Uetli, rih er fich mitten in ber Stabt oon ber
Rette los unb fprang in ungeheuren Sähen in ber Sichtung
bes „Stilchbud" baoon. Daheim rourbe Urs mit ftürmifchen
fjreubenbejeugungen empfangem. Slit brei Sahren roog ber
ßöroe 225 Rilogramm unb fprang ohne ©nlauf 3—4 SI et er
roeit. Oft roarf er Urs auf ben Süden unb ledte im bas
©eficht, bis es gan3 mit Schaum bebedt roar. 3nm grohen
Schmerje bes „Saters" ftarb ber ßöroe im 4. ßebensjahre
an ben Solgen einer 3ahnoperation mit Slorpl)iumeinfprit=
3ung. Das fnidte faft feinen ßebensmut.

©in eigenartiges ©ebiet fünftlerifdfer ^Betätigung fanb
©ggenfchroiler im Sauen oon Dierparfanlagen. Schon 1893
unb fpäter 1907 unb 1912 baute er im St. ©aller ©Silb»

pari „St. ©eter unb Sau!" bie Seifen für ©emfen unb
Steinböde. ©s roar ihm eine grohe Sefriebigung, bie Dtere
aus ihren Räfigen 3u befreien unb ihnen eine Umgebung
3U oerfdjaffen, bie ihrer natürlichen ßebensroerfe entfprad).
©ehnlthc ©ttlageu baute ©ggenfchroiler für ©Sien unb 1905
bis 1907 im Sagenbedfchen Dierparf in Hamburg, fpäter
baute er bie in 9tom (1908 unb 1910), in ©m'fterbam unb
SRotterbam unb 1922 in ©afel.

Die Aufträge für ©hicago unb ©erlin fonnte er nicht
mehr erlebigen. ©r roar troh feiner Rörperfraft öfterem
Rranffein unterworfen. Ruften unb ©fthma plagten ihn im
©Iter. ©r ftarb 74 3ahre alt. ©in groher Dierfreunb, ge»
nialer Rünftler unb origineller Slenfch trat mit ihm oom
Séauplah biefer ©Seit ab.

Sliegerblld aus Süden der JfnCbroposopben*ßltderlassung bei Dörnach
mit dem (seither abgebrannten („Johannesbau" (am obern.liildrand Griesheim).

9cts groeite ©oet^emtum in 2)ontad).
3n ber Seujahrsnacht 1923 rourbe ber fogeuannte 3o=

hannesbau in Dörnach, ber Tempel ber ©ntropofophen,
ein Saub ber flammen. ©n bie gleiche Stelle, auf einer
flachen £>ügelfuppte jroifhen ©rlesheim unb Dörnach, foil
nun ein neuer ©au 3U flehen lommen. ©her roenn bas erfte
„©oetheanum" — fo nennt Or. Sub. Steiner, ber ©e=
grünber unb Reiter ber antropofophifhen Seroeguitg, bie
3entralftätte feiner S3ir!famfeit — aus S0I3 exftellt roar,
fo foil bas 3roeite ©oetheanum aus ©rünben ber ^euerftdjer=
heil ein maffioer ©etonbau roerben. Unb mean ber 3ohannes»
bau mit feinen brei roetdjen grünen Ruppeln ein frembes
unb ftörenbes ©lernen! roar in ber romantifch jerflüfteten
3uralanbfchaft, fo foil ber neue ©au in befferer ©npaffung
an bie ßanbfhafi mit herben unb harten, bie Staffe beto»
nenben Umrthlinian ausgezeichnet fein.

©egen biefen jroeiten ©au nun hat fich in Rreifen ber
©rhiteften unb foetmatfcbühler eine ftarfe Oppofition er»

hohen. Die ©rhiteften unb mit ihnen oiele um' bie Sau»
fünft intereffierte ßaten werfen bem ©rofeft oor, bah es
nicht ©üdfidjt nehme auf bie architeftonifchen Drabttionen
unferes ßanbes, alfo nicht bobenftänbig fei, bah es mit
feinen unruhigen fîaffaben, hefonbers aber mit feinen gro»
tes! f.chiefein unb nerfhobenen Oad)fIä<hien jeber Slefthetif

ins ©efiäjt fdjlage. Die toeimatfcbübler fo»
bann empfinben bas maffige, roeitbin ficht»
bare Sauroer! gerabesu als ein f^auftfchlag
ins ©eficht, als eine ftrafbare unb niemals
3uläffige ©erfchanbelung ber Schwerer» unb
fpejiell ber Oomacheir»fianbfcf)a;t. ©orlehten
Sonntag oerauftaltete bie ©ereintgung für
$eimatfchuh in Slrleshrfnr eine 2Irt ©olfs»
oerfammiung gegen bem geplanten Steubau
mit einer ©roteftfunbgebung an bie îlbreffe
bes folothurnifchen ©egieruugsrates.

j)ie gan3e Oppofitionsberoegung roirb
inbeffen faum bie nötige Rraft aufbringen,
um bie oon ber Solothurner Regierung
genehmigte ©auberoilligung ber ©emeinbe
Oornacb umsuftohen. ©s Iieg«n nämlich
auch geroichttge ©rünbe oor für ben Sau
in fetner profitierten 2Irt.

©on ben mehr praftifchen ©rünben ber
©eoölferung Dörnachs, bie in einer mit 426
Unterfchriften oerfehenen ©tngabe ihrem ®e=
meinberat recht gibt, möchten roir abfefjen;
fie roäre möglicherroeife auch' für irgenb einen
ß>oteI!afteu, ber ©erbtenft in ©usficht ftellte,
eingetreten. ©Sichtige ©rünbe hat hie
„S(hroei3. ©auäeitung", bie in 3lr. 17 bes
laufenben 3ahrgangs bie gan3e Streitfrage
in grünblicher ©Seife unb oon oerjchiebenen
Seiten beleuchtet, felbft ermähnt. *) Der

*) ®er SBertog bat unê freunbltc£)ertt)eife bter bon
feinen SBitbftßcten Qïïuftrierung unfereg Stuffa|eâ
jur SSerfügung gefieïït.
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hinausgehen. Er hatte solchen Respekt gekriegt vor dem
starken Maler, daß er ihn fllrder unbehelligt ließ.

Urs kannte keine Weichlichkeit körperlichen Schmerzen
gegenüber. Die schwierige Operation an seinem zerschlagenen
Schienbein ließ er ohne Narkose machen, um zusehen zu kön-

nen, wie geschnitten, gesägt und genäht wurde. Verschiedene
Male preßte er Karfunkel mit dem Schraubstock aus. Nach
einer Fußverrenkung schleppte er sich zum Schraubstock,
spannte den Fuß ein und brachte durch Ziehen das Ge-
lenk wieder in Ordnung.

Mit Tieren umzugehen, war Eggenschwiler zum Lebens-
bedürfnis geworden. Die Gegenliebe der Tiere war ihm
die größte Genugtuung. Die größte Freude seines Lebens
wurde ihm zuteil, als in seinem Tierpark ein kleiner Löwe
geboren wurde. Da die Mutterlöwin das Junge vernach-
lässigte und das Wetter kalt war, nahm es Urs in sein
Bett. Das zur Anregung von Atmung und Verdauung un-
entbehrliche Massieren, das das Muttertier mit der Zunge
besorgt, ersetzte Urs viele Nächte lang durch Streichen mit
einem in Wasser getauchten Schwämmchen. Aus einer Saug-
flasche gab er ihm zu trinken.. Diese aufopfernde Pflege ver-
galt ihm das „Leuli" mit unbedingter Anhänglichkeit. Er
nahm es später oft auf Ausgänge mit, frei oder an der
Kette. Es blieb auch als erwachsenes Tier zahm und an-
hänglich. Als die Polizei diese freien Spaziergänge durch
die Stadt verbot, ging Urs gelegentlich nachts mit „seinem
Sohn" aus. Einst, auf seiner Rückkehr nach einem Spazier-
gang am Uetli, riß er sich mitten in der Stadt von der
Kette los und sprang in ungeheuren Sätzen in der Richtung
des „Milchbuck" davon. Daheim wurde Urs mit stürmischen
Freudenbezeugungen empfangen. Mit drei Jahren wog der
Löwe 225 Kilogramm und sprang ohne Anlauf 3—4 Meter
weit. Oft warf er Urs auf den Rücken und leckte im das
Gesicht, bis es ganz mit Schaum bedeckt war. Zum großen
Schmerze des „Vaters" starb der Löwe im 4. Lebensjahre
an den Folgen einer Zahnoperation mit Morphiumeinsprit-
zung. Das knickte fast seinen Lebensmut.

Ein eigenartiges Gebiet künstlerischer Betätigung fand
Eggenschwiler im Bauen von Tierparkanlagen. Schon 1833
und später 1337 und 1312 baute er im St. Galler Wild-

park „St. Peter und Paul" die Felsen für Gemsen und
Steinböcke. Es war ihm eine große Befriedigung, die Tiere
aus ihren Käfigen zu befreien und ihnen eine Umgebung
zu verschaffen, die ihrer natürlichen Lebensweise entsprach.
Aehnliche Anlagen baute Eggenschwiler für Wien und 1305
bis 1307 im Hagenbeckfchen Tierpark in Hamburg, später
baute er die in Rom (1303 und 1310), in Amsterdam und
Rotterdam und 1322 in Basel.

Die Aufträge für Chicago und Berlin konnte er nicht
mehr erledigen. Er war trotz seiner Körperkraft öfterem
Kranksein unterworfen. Husten und Asthma plagten ihn im
Alter. Er starb 74 Jahre alt. Ein großer Tierfreund, ge-
nialer Künstler und origineller Mensch trat mit ihm vom
Schauplatz dieser Welt ab.

5>iegerb»ä zu! Siweo clcr Nntbrorosophen-Miclerlaszung bei vornsch
mit dem (reicher abgebrannten). „Zovannesbau- (am obern.iNkiranli Nriesheim).

Das zweite Goetheanum in Dornach.
In der Neujahrsnacht 1323 wurde der sogenannte Jo-

hannesbau in Dornach, der Tempel der Antroposophen,
ein Raub der Flammen. An die gleiche Stelle, auf einer
flachen Hügelkuppe zwischen.Arlesheim und Dornach, soll
nun ein neuer Bau zu stehen kommen. Aber wenn das erste

„Goetheanum" — fo nennt Dr. Rud. Steiner, der Be-
gründer und Leiter der antroposophischen Bewegung, die
Zentralstätte feiner Wirksamkeit — aus Holz erstellt war,
so soll das zweite Goetheanum aus Gründen der Feuersicher-
heit ein massiver Betonbau werden. Und wenn der Johannes-
bau mit seinen drei weichen grünen Kuppeln ein fremdes
und störendes Element war in der romantisch zerklüfteten
Juralandschaft, so soll der neue Bau in besserer Anpassung
an die Landschaft mit herben und harten, die Masse beto-
nenden Umrißlinisn ausgezeichnet sein.

Gegen diesen zweiten Bau nun hat sich in Kreisen der
Architekten und Heimatschützler eine starke Opposition er-
hoben. Die Architekten und mit ihnen viele um die Bau-
kunst interessierte Laien werfen dem Projekt vor, daß es
nicht Rücksicht nehme auf die architektonischen Traditionen
unseres Landes, also nicht bodenständig sei, daß es mit
seinen unruhigen Fassaden, besonders aber mit seinen gro-
tesk schiefen und verschobenen Dachflächen jeder Aesthetik

ins Gesicht schlage. Die Heimatschützler so-
dann empfinden das massige, weithin sicht-
bare Bauwerk geradezu als ein Faustschlag
ins Gesicht, als eine strafbare und niemals
zulässige Verschandelung der Schweizer- und
speziell der Dornacher-Landschast. Vorletzten
Sonntag veranstaltete die Vereinigung für
Heimatschutz in Arlesheim eine Art Volks-
Versammlung gegen den geplanten Neubau
mit einer Protestkundgebung an die Adresse
des solothurnischen Regierungsrates.

Die ganze Oppositionsbewegung wird
indessen kaum die nötige Kraft aufbringen,
um die von der Solothurner Regierung
genehmigte Baubewilligung der Gemeinde
Darnach umzustoßen. Es liegen nämlich
auch gewichtige Gründe vor für den Bau
in seiner projektierten Art.

Von den mehr praktischen Gründen der
Bevölkerung Dornachs, die in einer mit 426
Unterschriften versehenen Eingabe ihrem Ge-
meinderat recht gibt, möchten wir absehen-
sie wäre möglicherweise auch für irgend einen
Hotelkasten, der Verdienst in Aussicht stellte,
eingetreten. Wichtige Gründe hat die
„Schweiz. Bauzeitung", die in Nr. 17 des
laufenden Jahrgangs die ganze Streitfrage
in gründlicher Weise und von verschiedenen
Seiten beleuchtet, selbst erwähnt. Der

Der Verlag hat uns freundlicherweise vier von
seinen Bildstöcken zur Jllustrierung unseres Aufsatzes
zur Verfügung gestellt.
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